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Herzwil-Dorf. — Le village de Ilerzwil.

&us ber (H5cfd)id)te t)on ïptv$wil
Herzwil kann es einen gemütvolleren, poetischeren Ortsnamen geben?

Nun — gleich die nächste Nachbarschaft bietet uns einen von derselben Prägung
und Währung. Es ist Liebewil, von Gotthelf in «Geld und Geist» mit den Worten
erwähnt: «Wer solch adelige Ehrbarkeit sehen will, der gehe nach Liebewil (wir
meinen nicht das in der Kirchhöre Köniz, wissen auch nicht, ob daselbst diese adelige
Ehrbarkeit zu finden wäre).» — Die rein sachliche, gefühlsunbeschwerte Wissenschaft

jedoch — fast möchte man es bedauern— hat diese Namen, wie so viele

andere, ihres bezaubernden Glanzes entkleidet.
Die Bevölkerung der Gegend sagt Herzwil; nicht Härzwil, wie die Schreibweise

eigentlich vermuten Hesse. Und die erste urkundliche Erwähnung (1255) lautet
Hertswile.

Heimatschuß
^ei'rsOttii.irr OLK 8dtt^iii?Li<i8littM ve^LiixiiLOi^c; rvK ttiiliviA^scttvT'?
xxvi. )AttK«Aixc;. neri' 2. zi. iVl««,? 1951

«^Ottvkvcii OLK ^N?S«^7IZ VI^O IVIII'I'LII.VI'ILLN Lei Oi-ll'ri.KiriüK czvLi.i.e»,^i>iiZ,v«e e«.«'0i»scn'r

Aus der Geschichte von Herzwil.
?Ier^vvil Kann ex einen izemütvolleren, poetischeren Ortsnamen geben?

lVun — gleicn 6ie näcbsrc IVacbbarscbafr bierer uns einen von 6erselben ?räZun!Z

nna ^VVäbrung. I?s isr I.iebev/il, von (-orrbelk in «(Zel6 un6 Leist» mir 6en dorren
erväbnt: «^er xolcb a6elizze I^brbarKeir seben v/ill, 6er gebe nacb Liebevil (vir
ineinen nicnr 6as in 6er Kircnnöre Köni^, v/issen aucn nicnr, öl? claxelbsr 6iese a6eliize
Hbrbarlieir 5in6en v/äre).» — Oie rein sacblicbe, ize^üblsunbescbverte bissen-
sc^afr, ^e6ocb — kasr inöcbre man es beclauern— bar ciiese I>lamen, vie so viele

an6ere, ibres bezaubernden (Zlan^es entblei6et.
Die öevölKerunF 6er OeAen6 sagt I^ler^vvil; nicnr r^sr^vil, wie 6ie 8cbreibv/eise

eiizentlicb vermuten liesse. I^ln6 6ie erste urliun61icne Lrv/äbnuniz (12;;) lautet
I^ertsv/ile.



Hertswile — das «Wil» des «Hert»
Dass Ortsnamen auf «wil» auf Römersiedelungen hindeuten, das vermutete schon

vor ungefähr hundert Jahren Albert Jahn. Eine Zeitlang bekrittelt und bezweifelt,
hat sich diese Anschauung heute durchgerungen und ist durch Funde bekräftigt.
Ein «Wil», sei es gross oder klein, dankt seinen Namen einer Villa der Römerzeit.
Unter dieser Villa brauchen wir uns nicht unbedingt einen Prunkpalast vorzustellen:
die Villa ist das Wohnhaus im Gegensatz zum Casale, dem Wirtschaftsgebäude
oder Bauernhaus — das ja im benachbarten Gasel ebenfalls verewigt ist.

Die Villa von Herzwil ist bezeugt durch den um 1850 gemachten Fund im Ziegelacker:

Teile einer Heizungsanlage. Die Münzfunde von Köniz lassen darauf
schliessen, dass die Blütezeit der römischen Kultur bei uns etwa in das zweite
christliche Jahrhundert fiel, in die lange Friedenszeit zwischen dem Helvetierauf-
stand von 65 n. Chr. und dem grossen Alemanneneinbruch von zirka 250. Ob
der Erbauer der Villa am Nordhang des Mengestorfberges ein waschechter Italiener

war, braucht uns nicht zu kümmern. Es handelt sich sehr wahrscheinlich um einen

pensionierten Unteroffizier oder Offizier des römischen Heeres, und das konnte
sowohl ein Gallier oder Germane wie ein Grieche oder Kleinasiate sein. Dabei steht

nicht einmal fest, ob unser Alt-Feldweibel oder Leutnant a. D. tatsächlich der erste
Ansiedler war. Wir wissen nämlich, dass schon Jäger der spätem Pfahlbauzeit

gelegentlich das Gebiet durchstreiften. Davon reden geschliffene Steinbeile und
reden Pfeilspitzen, die auf solchen Streifzügen verloren wurden. Wir wissen ferner,
dass zur Bronzezeit Händler mit Schmuck und Geräten die Gegend absuchten.

Wir kennen aus der darauffolgenden altern Eisenzeit einen prunkvollen Grabfund
aus dem nicht sehr weit entfernten Grächwil und bescheidenere aus dem nahen Forst.
Der Erbauer der römischen Villa im Ziegelacker war also kaum der erste, der den

Platz betrat, vielleicht auch nicht der erste, der sich da heimisch machte. Er ist aber

auch nicht derjenige, der ihm seinen heutigen Namen gab. Dieser eine war ein

Germane — ein Deutscher.

Er mag Hartmuot, Hartlieb oder Hartwin geheissen haben — abgekürzt Herto
oder Herti. War er ein Zeitgenosse jener stämmigen Gesellen, deren Gräber 1916
bei Niederwangen und 1930 auf dem Hubel zu Gasel aufgedeckt worden sind? Das

ist nicht wahrscheinlich. Jene Toten waren freilich auch Deutsche, aus dem

berühmten Stamme der Burgunder, der für eine Zeit von 1000 Jahren der heutigen
Westschweiz den Namen gab. Aber die spärlichen Grabbeigaben weisen auf das

sechste und siebente Jahrhundert. Unser Herto jedoch hat, soweit wir heute wissen,

nicht vor etwa 720 seinen Wohnsitz hier aufgeschlagen.

Damals, im ersten Drittel des achten Jahrhunderts, wanderten zahlreiche
Alemannenfamilien über die Aare ins Uechtland hinüber. Nicht mehr als Eroberer, sondern
als friedliche Kolonisten; und nicht mehr als wilde Ziu- und Wotanverehrer, sondern
als fromme Christen, versehen mit dem Segen des Bischofs zu Konstanz. Die lange
gefürchteten Heiden waren nun gesittet und gezähmt.
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LIertxvile — dax «^il» des «fderr»
Daxx Ortxnamen auf «vil» auk Kömersiedelungen bindeuten, das vermutete scbon

vor ungefäbr Kundert ^abren Ulbert ^sabn. Line Zeitlang bekrirreir und be^veifelr,
bar sicn diese ^nscbauung beure durcbgerungen und isr durcn ?unde bekräftigt.
Lin «^ii», sei ex gross oder Klein, dankt seinen tarnen einer Villa der Kvmer^eit.
Linter dieser Villa braucben vir uns nicnr unbedingt einen LrunKpalasr vorzustellen:
die Villa ixr dax ^«bnbaux im Oegenxar^ ^um Oaxale, dem ^irrxcbafrxgebände
«der Lauernbaux — das )a im benacbbarren Oaxel ebenfalls verevigr ixr,

Oie Villa von llder^vii ixr bezeugt durcb den um 185« gemacbren ?und im Siegel-
acker: l^eile einer Llei^ungxaniage. Oie ^Ivlün^funde von L^oni^ laxsen darauf
scbliessen, dass die Blütezeit der römixcben Kultur bei unx etva in dax ^veite
cbrisrlicbe ^sabrbundert fiel, in die lange ?riedens?eir ^viscben dem Lfeiverierauf-
xtand von 65 n. Obr. und dem grossen Aiemanneneinbrucb von 2^irKa 2^0, Ob
der Lrbauer der Villa am I^iordbang des Ivlengesrorfberges ein vaxcbecbrer Italiener

var, braucbr unx nicbr ^u Kümmern. Lx bandelt sicb sebr vabrxcbeinlicb um einen

penxionierten Onreroffi^ier oder Offizier dex römixcben LIeeres, und das Konnte so-

vobl ein Oallier oder Oermane vie ein Oriecbe «der I^leinasiate sein. Oabei stebt

nicbr einmal fest, ob unxer Air-I^eldveibel «der Leutnant a, O. tatxäcblicb der erxre
Ansiedler var. ^i/ir vixxen nämlicb, daxx xcbon ^äger der spätern Lfablbau^eit
gelegentlicb dax Oebier durcbxtreifren. Oav«n reden gexcbliffene Steinbeile und
reden Pfeilspitzen, die auf soicben 8treif^ügen verloren vurden. ^/ir vissen ferner,
ciass 2^ur Lron^e^eir Ländler mir 8cbmucK und (Geräten die (legend abxucbren.

V/ir Kennen aux der darauffolgenden altern Lisen^eir einen prunkvollen Orabfund
aux dein nicbr xebr veir entfernten Oräcbvii und bexcbeidenere aux dem naben ?orsr.
Oer Lrbauer der römiscben Villa im AegelacKer var also Kaum der erste, der den

Llat? betrat, vielleicbt aucb nicbr der erxre, der sicb da beimixcb macbre. Lr ixr aber

aucb nicbr derjenige, der ibm seinen beutigen Klarnen gab. Oieser eine var ein

Oerrnane — ein Oeutscber.

Lr mag Llarrmuot, ?jarrlieb «der tLartvin gebeixxen baben — abgekürzt blerto
oder Llerti. ^sr er ein Zeitgenosse ^ener xtämmigen Oexellen, deren Oräber 1916
bei I>Iiedervangen und 19.ZO auf dem Llubel ^u (?axel aufgedeckt vorden sind? Oas

ixr nicbr vabrxcbeinlicb, ^sene 'Loren varen freilicb aucb Oeutscbe, aux dem be-

rubmren stamme der Lurgunder, der für eine 25eit von 1000 ^sabren der beutigen
^/estscbvei? den I>lamen gab. ALer die spärlicben (Grabbeigaben veixen auf dax

secbste und siebente ^abrbunderr. Onxer bierro iedocb bat, soveir vir beure vixxen,
nicbr vor etva /2O xeinen ^obnxit^ bier aufgexcblagen,

Oamaix, im ersten Orirrel des acbren ^sabrbunderrs, vanderlen ^ablreicbe ^leman-
nenfamilien über die vV.are inx Oecbrland binüber. leicbt mebr alx Lroberer, xondern
als friediicbe Xolonixten; und nicbr mebr alx vilde Äu- und ^«tanverebrer, sondern
als fromme Obrixren, verseben mir dem Hegen des Liscbofs ?n Xonstan?. Oie lange
gefürcbreren beiden varen nun gesittet und ge^äbrnr.
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Südliche Dorfpartie von Herzwil mit dem schönen Dorfweiher. — La partie méridionale du village de Herzwil, avec son pittoresque étang.

it.

lv-

..w/
ÉSMMttlteA'tiMu

EU

Hl^l^kn 'Il

I6**«*.«

'¦ ¦¦'.,'¦'_-- - ^
Herzwil gruppiert sich zwanglos um eine Sfrassenkreuzung. Links ein Speicher, erbaut 1688, rechts ein Stöckli, erbaut 1606. — Les
maisons du village sont groupées librement autour de la croisée des routes. A gauche, un grenier, bâti en 1688 à droite, un «SlÖdtli»
(petite maison d'habitation ou se retirent les vieux parents), élevé en 1606.

1919



\t

¦»w

Reich bemaltes
obern La'ibe. —

Lin auvent proli

Bauernhaus au- den J.hre 1772. Klet>d-ichlfin vorder
- Ferme ri heme >t décorée de peintures, de 'année 1772.
:ge la galerie supérieure.

Als sie in unserer Gegend eintrafen,
fanden sie die tiefern und hilberen

Lagen schon bewohnt vor. Die
Römervillen in den etwas höher gelegenen

Regionen müssen wieder verlassen

und zerfallen gewesen sein, lockten
jedoch zur Besitzergreifung.
Wir sind im Jahre iooo. Aus dem einen

Hof mit seinen weitläufigen Aeckern,
Wiesen undWeiden sind längst mehrere

geworden, auf denen die Nachkommen

Hertos fleissig bauern. Seit

mehreren Jahrzehnten hält man sich

treu und gewissenhaft an die
Dreifelderwirtschaft mit ihren verschiedenen Zeigen. Wenn eine Dorfmarch so viele
gesunde und hungrige Landskraft ernähren soll, hat der frühere Raubbau keinen Platz
mehr. Fast täglich pilgern Heribert und Kunibald, Siegmund und Dankwart mit Weib
und Kind hinüber nach Köniz, am später verschwundenen Dorfe Egerdon vorbei. In
der düsteren steinernen Kirche — deren Südmauer heute noch steht — lauschen sie

beklommen der strafenden Busspredigt denn im Jahre iooo soll ja die Welt
untergehen! Und sie kommen nicht mit leeren Händen: dem strengen Leutpriester
und den frommen Chorherren bringen sie Eier, Fleisch, Früchte, Brot damit
Fürbitte eingelegt werde beim zürnenden Gotte für die Bauern zu Hertiswile.
Vor Gott muss man den Nacken beugen. Vor Menschen aber nicht. Stolz rühmt sich

der Hertiswiler seiner Freiheit. Ausser dem gottgewollten und befohlenen Zehnten
zahlt er keine Abgaben; keinem Herrn, klein oder gross, entrichtet der Sohn den
Fhrschatz als Erbschaftssteuer bei der Uebernahme des väterlichen Gutes. Freudig
folgt der freie Bauer dem Rufe seines

Königs, wenn die Krieger Hochbur-
gunds sich sammeln zu Peterlingen.
Und des Abends, wenn es dunkelt,
weiss die Frau Ahne ihren Enkeln
viele Geschichten zu erzählen von der

guten, noch nicht so lang vergangenen
Zeit, da die liebe Königin Berta spann.
Und gar wundersam rauscht es rings
in den Eichenwäldern.

Dreihundert Jahre später. Es haben

die Zeiten sich geändert. Denn Burgund
hat Schon lange keinen eigenen König SlöcUli aus der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts. Giebelfront wr-

« -er.. • tt schindelt. — Un Slödil«. datant delà première moitié du XIXe siècle.
mehr; des deutschen KOnigS Heer- La façade du pignon est revêtue de tavillons.

£
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Als sie in unserer (-egencl einträfen,
fanclen sie clie riefern uncl bilberen

Lagen scbon bewobnr vor. Oie Lü-
mervillen in 6en etwas böber gelege-

nen Kegionen müssen wieder verlassen

und verfallen gewesen sein, lockren

ieclocb ^ur Besitzergreifung,

^ir sincl im^abre looo.Aus clem einen

l-lof mir seinen weitläufigen AecKern,

diesen unä'vVeiden sincl längst mebrere

geworcien, auf clenen clie IxlacbKom-

men i^erros fleissig dauern. Zeit
mcbreren sabr^ebnten bälr man sicb

treu uncl gewissenbafr an clie OreL
feiclerv/irrscbafr mir ibren verscbieclenen Velgen. ^cVenn eine Oorfmarcb so viele
gesuncle und bungrige KanclsKrafr ernäbren soll, bar cler frübere Laubbau Keinen ?Iar?
mebr. ?ast täglicb pilgern Lleribert unc! Kunibaici, Liegmunci uncl OanKwarr mit >!/eib
unc! Kinn binüber nacb Köni?, am später verscbwunclenen Oorfe Lgeräon vorbei. In
cler clüstcren steinernen Xircbe — cieren ZUclmauer beute nocb stebt — lauscben sie

beklommen cler strafenden Lusspreciigr denn im ^abre 1000 soll ja die 'vVelt

untergeben! Oncl sie Kommen nicbr mir leeren bänden: clem strengen Leurpriester
uncl cien frommen Oborberren bringen sie Lier, b'Ieiscb, I^rUcbre, Lror clamit
I ürbitte eingelegt wercle beim Zürnenden Oorre für clie Lauern ^u l^ertiswile.
Vor Oott muss man cien backen beugen. Vor lVlenscben aber nicbr. 8r«I? rübmt sicb

cier Llertiswiier seiner ?reibeir. Ausser dem gottgewollten uncl befoblenen ^ebnten
7.ablr er Keine Abgaben; Keinem fjerrn, Klein 06er gross, enrricbrer cier 8obn clen

Ilbrscbar? als Lrbscbaftssteuer bei cler Oebernabme cies väterlicben (?utes. ?reuclig
folgt cler freie Lauer clem Lufe seines

Königs, wenn clie Krieger blocbbur-
guncis sicb sammeln ^u Lererlingen,
L>nä cies Abends, wenn es ciunkelr,
weiss cüe ?rau Abne ibren LnKein
viele Oescbicbren 2^u er^äblen von cler

guten, nocb nicbr so lang vergangenen
^eir, cla die liebe Königin Lerta spann.
Ond gar wunclersam rauscbt es rings
in clen Licbenwälclern.

Oreibunclert ^labre später. Ls baben

ciie leiten sicb geänclert. Oenn Burgund
bat scbon lange Keinen eigenen König Z,sc>>» «u, ii^ tis!Nc ,« ^„K^unc,«,,, c,!eKk>s«m, «r.
mebr; cles cleutscben Königs Lleer- t° K^<? 6^ pi^«««, ^««„c <ie wvliion^"'^ ^°"
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Bauernhaus mit symmetrisch verteilten Stichbogenlenslern. erbaut 1821. — Ferme,
datant de 1821. dont les fenêtres bombées sont disposées régulièrement

führer und Dienstmannen
haben sich die Bauern zinspflichtig

gemacht. Ein Ding, das, bei

Lichte besehen, nicht so

schlimm ist wie es aussieht:

wer einen Grundherrn hat, ist
des Kriegsdienstes ledig. Und
in diesen Zeiten, wo immer
wieder Waffenlärm erschallt,

ivo sich grosse, kleine und
kleinste Herren allseitig blutig
hauen, ist es dem Bauern lieb,

wenn er seinen Pflug nicht zu
verlassen braucht; drum gibt
einer nach dem andern seine Freiheit weg an einen Mächtigen. Für Hertswil ist dieser

Mächtige der Burgherr zu Egerdon, der drüben am Gurtenhang in seinem recht
bescheidenen Steinsitze haust. Das heisst, eigentlich wohnt er fast das ganze Jahr
drunten in der neuen Stadt, die sie Bern heissen. Zusamt mit Handwerksmann und
Krämer bietet er dem Adel Trutz. Hie Arbeitsmann, dort vornehmer Nichtstuer
Bauer, wo ist dein Platz?
Der Bauer aber, bedächtig und schlau, will lieber unfrei sein — da muss er nicht
Partei nehmen. Er wartet ab, will sehen, wie es herauskommt. Er weiss wohl, dass

es ihm so noch am leidlichsten geht: sein Gut darf er behalten, darf es nutzen, darf

es seinem Sohne vererben. Nur muss er seinem Grundherrn jedes Jahr blanke

Pfennige bringen, soundsoviele, dazu Korn, Hühner und Eier. Den ersten unter
ihnen, der zinspflichtig wurde, den nannten sie noch, halb mitleidig, halb verächtlich,

den «Lehmann». Es war die Zeit, da man sich gegenseitig Uebernamen beilegte,
Uebernamen, die die ritterlichen und

geistlichen Schreiber in ihre Urkunden
aufnahmen, Uebernamen, die zu
Familiennamen wurden. Der mit dem

grossen neuen Kornhause ist der «Spy-
cher»; der, der stets ein heiteres Wort
auf den Lippen trägt, der «Scherz».

Der aber, der aus der Gegend von
Belp hieher zog, wohl einem

flachshaarigen Hertswilertöchterlein zu

Liebe, heisst, nach seinem heimatlichen

Hofe, der «Winzenried». Und
stolz trägt der stämmige «Dietrich»

opeidier aus dem Jahre 1607. Mittleres uesdiosszweiraumtg. Wurfe fries an ° °
den Rahmenhölzern der Lauben -Grenier, construite^ I6«.7 Uélagc:moyen seinen alten KÖnigSliamen «Leh-
a deux pieces. La balustrade des galeries est decoree de irises cubiques. °
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fübrer unä Diensrmannen ba-
Ken sicn clie Lauern 2:inspflicb-
riß gemacbt. Lin Ding, clas, bei

siebte beseben, nicbr s»

scblimm isr vie es aussiebt:

ver einen Lrunclberrn bat, ist
cles Kriegsclienst.es ieclig. Dn.i
in cüesen leiten, vo immer
^viecier ^affeniärm erscbaiir,

>vo sicb grosse, Kleine uncl

Kleinste Zerren allseitig blutig
nauen, isr es clem Lauern lieb,

venn er seinen Pflug nicbr ?u
verlassen braucbt; clrum gibr
einer nacb clem anclern seine ?reibeir veg an einen lvläcbrigen. ?ür l^lertswil isr clieser

Vlacbtige cler Lurgberr ?^u Lgerclon, cler clrüben am Lurtenbang in seinem recbr
bescbeiclenen öteinsit^e baust. Das beissr, eigentlicb vobnr er fast clas gan^e ^abr
clrunten in cler neuen 8tacit, clie sie Lern beissen. Zusamt mir l^anclverksmann uncl

Krämer bietet er clem Aclel l^rut^. Llie Arbeitsmann, clorr vornebmer IViebtsruer,
Lauer, vo ist clein plar??
Der Lauer aber, becläcbtig uncl scblau, vill lieber unfrei sein — cla muss er nicbr
Partei nebmen. Lr vartet ab, vill seben, vie es berauskommt. Lr veiss vobl, 6ass

es ibm so nocb am leicllicbsten gebr: sein Lur 6arf er bebalten, clarf es nutzen, clarl

es seinem 8«bne vererben, I>lur muss cr seinem (-runclberrn jecles ^abr blanke

Pfennige bringen, sounclsoviele, cia^u Korn, Llübner uncl Lier, Den ersten unter
ibnen, cler ^inspfiicbrig vurcle, clen nannten sie nocb, balb mitleidig, balb veräcbr-
licb, clen «Kebmann». I^s var clie ^eir, 6a man sicb gegenseitig Debernamen beilegte,

Debernamen, ciie clie ritterlicben unci

geistlicben 8cbreiber in ibre DrKuncien

aufnabmen, Debernamen, ciie ?u pa-

miliennamen vurclen. Der mir ciem

grossen neuen Kornbause isr cler «8pv-
cber»; cler, cler stets ein beiteres V/ort
auf cien Lippen trägt, cler «8cber?>>,

Der aber, cler aus cler Oegencl voir
Lelp bieber ?og, vobl einem flacbs-

baarigen Llertswilertöcbrerlein ?,u

I.iebe, beissr, nacb seinem beimar-
lieben f>l«fe, cier «^VinTenrieci». Dnci

«I»eiri>«m!z Wiir,c kr!«i,n
5t,ol? trägt cler stämmige «Dierricb»

,°^x^s«/^i^ seinen alten Königsnamen «Leb-

21
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Eigenartiger Speicher mit Mansarddach. Die Klebdächlein vor der unteren Laube
ersetzen den sons! üblichen, meist aber hässlichen Schopfanbau. — Grenier
original à toit mansardé. Les auvants, qui protègent la galerie inférieure, remplacent
l'appentis traditionnel, presque toujours disgracieux.

manner» — Lehensleute, sind

sie jetzt aber alle. Und es ist

schon so: um dreizehnhundert
herum weiss man bald nicht

mehr, wer eigentlich befiehlt,
Herr ist und Zinse nimmt zu

Hertswil. Die Egerdon sind

sozusagen Bettelritter geworden.

Die Einkünfte aus Bussen

und Schreibgebühren, oder was

man kurz die «Gerichtsbarkeit»

nennt, haben sie schon

1255 dem Johanniterhause
Münchenbuchsee
geschenkt. Da war allerdings

nicht Geldmangel die Triebfeder, eher schon ein bedrücktes Gewissen. Aus
Gewissensnöten geschah es wohl auch, dass ein Egerdon 1272 ganze 36 Jucharten samt
Gebäuden und Leuten dem Deutschen Hause Köniz schenkte. Geldmangel war
es bestimmt, der denselben Egerdon schon ein Jahr später veranlasste, den gesamten
Zehnten von Hertswil demselben Deutschen Hause zu verkaufen um 40 Pfunde,
das sind 12,000 heutige Franken. Und doch hatte ein früherer Egerdon diesen Zehnten
aus kaiserlicher Hand geschenkt erhalten, gewiss als Lohn für Tapferkeit.
Johanniter und Deutschherren sind keine strengen Gebieter. Unter dem Krummstab
ist gut leben, rühmt ein Bauernspruch. Doch hat der eine und andere Hertswiler
einen weltlichen Herrn oder eine Herrin. Es sind Burger und Burgerinnen Berns:
ein Rudolf Isenhut, ein Heinrich Fries und seine Gemahlin Berta, eine Schwester

Hemma Bernerin. Wie es aber so kommt: auch diese Grundherren schenken ihren
Besitz der Kirche, wenn das letzte Stündlein naht. Johanniter zu Buchsee und
Deutschherren zu Köniz sind die lachenden Erben. Die Verpflichtung, für die Geber

jährlich einmal Messe zu lesen, ist keine beschwerliche.

Der Bauer wartet ab, wie es wohl noch kommen möge. Landesherr und Richter über

Haut und Hals ist der Herr Graf zu Nidau. Und der ist streng. Sollte Bern
obenaufkommen dann wär's gut. Zweimal in dieser Wartezeit erschallt Kriegslärm
um Hertswil — steigen Rauchsäulen, fliesst das Blut. Des Adels Scharen ziehen

1298 das Wangental herauf. Die Städter treiben sie zurück mit so blutigen Hieben,
dass das liebliche Tal nur noch Jammertal geheissen wird für lange Zeit. Und 1340,

zu Ostern ist's, da überfallen freiburgische Kriegsgesellen das Könizerland. Der Mutz
vertreibt sie, ingrimmig brummend. Aber erst 1386, als just Berns stärkster Gegner,

Habsburg, drüben bei Sempach in schweren Kampf verwickelt ist, greift der Bär zu und

legt seine schwere Pranke endgültig, als Landesherr und ungekrönter König über das

Ländchen zwischen Aare, Sense und Saane. Die Herzen der Leute hat er ja längst.
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männer» — Lebensleure, sind

sie jet^t aber- alle. Ond es isr

scbon so: um drei^ebnbunderr
berum weiss man bald nicbt

mebr, wer eigenilicb befieblt,
Llerr isr uncl Änse nimmt ?u

i^ertswil. Oie Lgerdon sincl

sozusagen Lerrelrirrer gew«r-
cien. Oie LinKünfte aus Lussen

uncl Zcbreibgebübren, ocler was

man Kur? ciie «Oericbtsbar-
Keir» nennt, baben sie scbon

12 ; 5 ciem iobannirerbause
iVI üncbenbucbsee ge-
scbenkt. Oa war allerdings

nicbt Oeidmangei clie Triebfeder, eber scbon ein bedrücktes (Gewissen. Aus Oe-
wissensnöten gesebab es wobi aucb, ciass ein Lgerclon 12/2 gan?e z6 Jucbarten samt
Oebäuden uncl Leuten dem Deutschen LIause Koni? scbenkte. Oeidmangel war
es bestimmt, der denselben Lgerclon scbon ein ^abr später veranlasste, den gesamten
kennten von t^errswii demselben Oeutscben plause ?u verkaufen um 4« Pfunde,
das sind 12,000 beutige Pranken. Ond docb batte ein früberer Lgerdon diesen ^ebnten
aus Kaiserlicber bland gescbenkr erbalten, gewiss als bobn für LapferKeit.
^obanniter und Oeutscbberren sind Keine strengen Oebierer. Onter dem Krummstab
isr gur leben, rübmr ein Lauernsprucb. Oocb Kar der eine und andere blertswiler
einen weltlicben blerrn «der eine fderrin. Ls sind Lurger und Bürgerinnen öerns:
ein Ludolf Isenbut, ein bleinricb pries und seine Oemabiin öerra, eine Zcbwester
LIemma Lernerin. ^ie es aber so Kommt: aucb diese Orundberren scbenken ibren
Lesir? der Kircbe, wenn das ier^te ötündiein nabr. ^«bannirer Tu öucbsee und
Oeutscbberren ?u Köni? sind die iacbenden Lrben. Oie Verpflicbtung, für die Leber
jäbriicb einmai IVlesxe Tu lesen, ist Keine bescbweriicbe.

Oer Lauer wartet ab, wie es wobl nocb Kommen möge. Landesberr und Licbter über

Llaur und b^als ist der I^err Oraf ?u s>ildau. Ond der isr streng. Zollte Lern oben-

aufkommen dann wär's gut. ^weimai in dieser ^/arre?:eit erscbaiir Kriegsiärm
um l^errswii — steigen Laucbsäuien, fiiessr das Liut. Oes Adels 8cbaren Tieben

1298 das 'vVangenral berauf. Oie 8tädter treiben sie Zurück mir so biutigen trieben,
dass das lieblicbe 'Lal nur nocb Jammertal gebeissen wird für lange ^eit. Ond 1Z40,

?u Ostern ixt's, da überfallen freiburgiscbe Kriegsgesellen das Köni?:eriand. Oer lvlut?

vertreibt sie, ingrimmig brummend. Aber ersr iz86, als juxr Lerns stärkster Oegner,

f^absburg, drüben beiöempacb in scbwerenKampf verwickelt ist, greift der Lär TU und

legt seine scbwere Pranke endgültig, als Landesberr und ungekrönter König über das

pändcben Twiscben Aare, Zense und 8aane, Oie tter^en der Leute bar er ja längst.
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Und wieder hundert Jahre
Siehst du die stolzen Gewänder, die sie

tragen, die Hertzwyler Bauern, wenn
sie zu Markte gehen, oder zur Kirche?

Ja, ja: we me's het u vermah Da
hat einer einen hübschen steinernen
Wohnstock gebaut. «Schmücke ihm
sein Heim», sagen sich die Nachbarn;
sie gehen zum Glasmaler, lassen sich

in ihren prunkvollsten Gewändern
abkonterfeien samt ihren stattlichen
Gemahlinnen und nun schenken sie ihrem

Dorfgenossen die Scheiben als Zier
Qçr StubcnfenSter. Und Wenn im Massiver steinerner Wohnsfock von allerlümlichcr Form aus den ersfen

Jahren des 17. Jahrhunderts. — Maison d'habitalion massive (Stock),
Dorfe Hochzeit ist dann feiert ganZ am formes »r«*«'''q""- d»'»"' àia premières années du XVIIe siècle.

Hertzwyl. Da fliesst der Wein in Strömen, da gibt es Berge von Braten und Backwerk

tagelang wird den Tafelfreuden gehuldigt und dem Tanze unter der Dorflinde.

Denn im Lande ist Friede. Wenn auch bei früheren Händeln, von der Eroberung
des Aargaues an bis zu den Mailänderzügen, immer zwei oder drei Herzwiler
dabei waren heute führt der Mutz das Schwert nicht mehr. Bern ist handels-
und gewerbefleissig geworden. Zu guten Preisen liefert der Bauer die Erzeugnisse
seines Bodens in die Stadt. Der Dienstag, der Berner Markttag, ist ihm der liebste

Tag. Und wenn die behäbigen Mannen mit dem wehenden langen Doppelbart unter
dem breiten Federhut gefahren kommen, dann tritt wohl ein Stadtherr herzu und
reicht dem einen und andern die Hand. Ist nicht Herr Jost von Diessbach Pate

gestanden bei Elsbeth, Bendicht Schertzens Töchterlein? und die Herren Abraham
und Salomo Tillier bei den Kindern des Klaus Leeman?
Zu Hause liegen in Truhen die Taler, Dicken, Gulden aufgehäuft. Wohl zahlt man
noch immer Bodenzinse. Aber immer noch in den Beträgen, die vor grauen Zeiten

festgesetzt worden sind. Und das ist nun sechsmal weniger als damals. Darum
drücken die Abgaben nicht.

Eins nur ist, das unsere Bauern drückt: man darf nicht mehr allzu lustig leben. Die
Kleider könnten noch um ein Erkleckliches schöner sein und mehr kosten, dadurch
würde man nicht arm die Gnädigen Herren zu Bern jedoch, die haben Gesetze

gemacht: soundsoviel darf ein Kleid höchstens kosten; die und die Farben nur darf
es haben; soundsoviel nur darf der Götti seinem Göttibuben schenken Alles

wegen des gefährdeten Seelenheils.

Steigen da nicht schon im Hintergrunde die Rauchwolken des Bauernkrieges auf? —
Erschrecket nicht! Hertzwyl und das ganze Könizerland werden nicht die Hand er-
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Dnd viecier bundert ^sabre

liebst du ciie stolzen Levänder, die sie

tragen, ciie plert^v^ler Lauern, venn
sie ?u lVlarKte geben, ocier ?ur Kircbc?

^a, ja: ve rne's ber u vermab Da
bar einer einen bübscben steinernen
^obnstock gebaut. «8cbmücKe ibm
sein bleim», sagen sicb ciie i>Iacbbarn;
sie geben ?um Liasmaier, lassen sieb

in ibren prunkvollsten Lcvändern ab-
Konterfeien samt ibren srarrlicben Le-
mablinnen unci nun scbenken sie ibrein
Dorfgenossen ciie Zcbeiben als ^ier
cier örubenfensrer. Dnd venn irn
Dorfe plocb?eit ist — dann feiert gan?
i^err^vvl. Da fliesst der 'VVein in strömen, da gibr es öerge von Lraten und Lack-
verk. ragelang vird den lafelfreuden gebuldigr und dem Lan^e unrer der Dorf-
linde.

Denn im bände isr briede. 'v'enn aucb bei früberen Idändeln, von der Eroberung
des Aargaues an bis ?u den IvlailänderTÜgen, immer ?vei «der drei pier^viier
dabei varen beure fübrr der Ivlut? das äcbvert nicbr mebr. Lern isr Kandels-
und geverbefleissig gevorden. z?u guten preisen liefert der Lauer die Erzeugnisse
seines Lodens in die Ztadt. Der Dienstag, der Lerner lvlarkrrag, ist ibm der iiebste

lag. Dnd venn die bebäbigen Ivlannen mir dem vebenden iangen Doppeibarr unter
dem breiten bederbut gefabren Kommen, dann tritt vobl ein Ztadrberr ber?u und
reicbr dem einen und andern die Idand. Ist nicbr plerr ^ost von Diessbacb Pate

gestanden bei bisbetb, Lendicbr 8cbert?ens l'öcbreriein? und die Iderren Abrabam
und Zalorno l'iiiier bei den Kindern des Kiaus beeman?
?u krause liegen in Iruben die l'aler, Dicken, Luiden aufgekauft, ^obi ?abir man
nocb immer Rodenzdnse. Aber immer nocb in den Leträgen, die vor grauen leiten
festgesetzt vorden sind. Dnd das ist nun secbsmai veniger als damals. Darum
drücken die Abgaben nicbt.

bins nur ist, das unsere Lauern drückt: man darf nicbt mebr all?u lustig leben. Die
Kleider Könnren nocb um ein brkieckiicbes scböner sein und mebr Kosten, dadurcb
vürde man nicbr arm die Lnädigen Iderren ?u öern jedocb, die baben Leset?«

gemacbt: soundsoviel darf ein Kleid böcbstens Kosten; die und die barben nur darf
es baben; soundsoviel nur darf der Lötti seinem Löttibubcn scbenken Alles

vegen des gefäbrdeten 8eelenbeiis.

8reigen da nicbr scbon im Hintergründe die KaucbvolKen des LaucrnKrieges auf? —
HrscbrecKer nicbr! biert^vvl und das gan?e Köni^erland verden nicbr die bland er-

2Z



I I heben gegen ihre Regenten. Sie sind ja zu¬

frieden! Es geht ihnen gut!

Und wieder zweihundert Jahre.

Kriegsnot!
Französische Plünderer mit vorgehaltenem
Bajonett streifen durchs Dorf. Man schreibt
den sechsten März 1798.
Was seit den Zeiten der wallenden Doppel-
bärte und Federhüte sorglich aufgehäuft
und gemehrt worden die weisshosigen
Räuber schleppen es von dannen. Geld her,
Bauer! und Wein! und Kleider!
denn Frankreichs zerlumpte Krieger, eure
Befreier, Freunde und Brüder, sie müssen

neu ausstaffiert sein!

Jäää ist das so gemeint? Muss denn das

s^in? Ist das die Freiheit? Sollte man da
nicht
Ach die Gewehre haben wir ja weggeworfen

gestern, wir vom Könizer Landsturm,
als wir mitten im Siegen aufhören mussten,
drunten bei Neuenegg!
Einige Wochen später pilgern sie, Bauern

und Hausleute, bekümmerten Herzens wie alle ihre Gemeindegenossen hinunter nach
Köniz zum «Munizipalsekretair» Bucher und melden die erlittenen Verluste an:

&T""
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Nikiaus Spycher und sin Ehfrow am 70. Geburtstag. — Nikiaus
Spydier et son épouse; photographié à l'occasion de son 70e
anniversaire.

Niklaus Spycher
Niklaus Spycher
Hans Winzcnried
Christen Bühlmann
Christen Jost
Jakob Zeender
Gebrüder Rentsch
Bendicht Schwab

Wertsachen
und Bargeld

117 Kronen
70 »

It leider, Leinwand,
LebensmittL-l

608 Kronen
494
576

60
» (dabei 1 Pferd)

35

56

»

11 »

10 »

1850 Kronen

7,
200 »

5

14 »

i »

7 »

489 Kronen

(Wenn du, lieber Leser, die Krone zu 15 Franken von heute umrechnest, dann siehst

du, dass unsere Befreier durchaus nicht zaghaft waren
«Dass man es uns so machen würde, das hätte ich nicht gedacht», meint «Bürger»
Hans Winzenried trocken. Die neue Ordnung hat ihn zum Vizepräsidenten der

Munizipalität erhoben und zum Mitglied der Gemeindekammer, die die Burgergüter
verwalten soll. Dazu ist er der eine der beiden kantonalen Wahlmänner, die die

Gemeinde Köniz zu stellen hat. Ob er sich auf die Ehrenämter viel einbildet
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beben gegen ibre Legenren. 8ie sind ja ?u-
frieden! Us gebr ibnen gur!

Dnd vieder xweibunderr ^alire.
Kriegsnor!
branxösiscbe Plünderer mir vorgebairenem
I5ajonerr streiten durcbs Dorf. ivlan scbreibr
den secbsten ^/lär? 1798.
V/as seit den leiten der wallenden Doppel-
bärre und bederbme x,rglicl> auigebäull

lM^^, -,„, und geinebrr worden die weissbosigen
Läuber scbleppen es von dannen. Leid ber,
IZauer! und ^ein! und Kleider!
denn pranbreicbs verlumpte Krieger, eure
befreiet, preunde und brüder, sie müssen

neu ausstaffiert sein!

^äää... isr das so gemeint? iVluss denn das

sein? Isr das die preibeir? Zollte man da
nicbr
Acb die Oewebre baben wir ja weggewor-
fen gestern, wir vom Könixer Landsturm,
ais wir mitten im Ziegen aufboren mussten,
drunren bei lXeuenegg!

pinige ^ocbcn später pilgern sie, bauern
und ?jausleure, bebümmerten ?ler?ens wie alle ibre Oerneindegenossen binunrer nacb
Köni? ?um «Ivlunixipaisebrerair» Lucber und meiden dic erlittenen Verluste an:

r>1iKIaus Lpvericr
IViKIaus Liener
I^Ians "v/in/enricc!
Onristen öürilrnann
Lnrisrcn P^>sr

JaKoo ^eencler
Ocbrücier Kcnczcn
Lenciicnr 8cnval>

11/ Kronen
70 »

608 Kronen
494
576 »

60 »

Z5 »

z6 »

11 »

IO »

(clabci 1 ?Ier<l)75
2OO »

5

14 >>

I »

7 »

489 Kronen i8zo Kronen

(V/enn du, lieber Leser, die Krone ?u 1; pranben von beute umrecbnesr, dann siebst

du, dass unsere Lefreier durcbaus nicbr xagbafr waren.
«Dass man es uns so macben würde, das bärre icb nicbr gedacbt», meint «Lürger»
Idans ^inxenried rrocben. Die neue Ordnung bat ibn ?um Vizepräsidenten der

Munizipalität erboben und ?um ivlitglied der Oemeindebammer, die die Lurgergürer
verwalten soll. Da?u ist er der eine der beiden Kantonalen ^Vabimänner, die die

Oemeinde Köni? ?u stellen bar. Ob er sicb auf die Lbrenämter viel einbildet.
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Die Plünderung war schlimm. Immerhin schneidet Herzwyl bei der Zählung der
vorhandenen Lebensmittel noch am besten ab von sämtlichen DorfSchäften der
Gemeinde. Für seine 74 Einwohner hat es doch noch 349 Mütt Korn, Roggen und
Erbsen, und für die 73 Stück Gross- und Kleinvieh (Schweine nicht gerechnet) sind
76V2 Klafter Heu vorhanden.
Wenn man sich jetzt hier zu Herzwyl, wie überall im Bernerland, darauf besinnen

lernt, was wirkliche Freiheit ist, dann war der schmerzliche Aderlass nicht umsonst.

Und wieder sind hundertdreissig Jahre vergangen. Noch immer sitzen zu Herzwil
die alten Geschlechter, die Spycher und Winzenried. Heimelig grüssen die stolzen
Bauernhäuser und geräumigen Speicher aus den Zeiten der wallenden Doppelbärte
und Federhüte, der wackelnden Puderzöpfe und Dreispitze. Manches ist nun freilich
anders. Der knorrige Eichwald früherer Jahrhunderte ist der dunklen Tanne
gewichen, die vom Gebirge kam. Nicht mehr lässt der Bauer einen Drittel seiner

Zeigen brach liegen; denn die schweren Zeiten mahnen eindringlich: «Landmann,
bau deinen Acker gut!» Nicht mehr zahlt er Zehnten und Bodenzinse — das heisst,

er zahlt immer noch doch sind die Lasten der Steuern gerechter verteilt als es die

der frühern Abgaben waren.
Die weltverknüpfende Elektrizität hat Einzug gehalten, spendet Licht und Kraft.
Der redende Draht verbindet mit der Aussenwelt ja, jetzt spricht sie gar schon

ohne Draht zu uns, die weite Welt da draussen!

Schienenstrang, Puls der Welt, du aber hast Herzwil unberührt gelassen. Abseits der

grossen Heerstrassen liegt es, wohl für immer, in mancherlei sich selbst genügend,

lächelnd in behäbiger Zufriedenheit. Ist's ein Nachteil?
Wer in den Tagen der knatternden Benzinvehikel, der Negermusik, des Lippenstiftes
und weiterer Kultursegnungen wer heute noch ein altvaterisch friedliches Berner-
dörfchen sehen will — ein fortdauerndes Abbild von Heimatleben und Heimattreue,

— der gehe nach Herzwil! C. Lerch.

Diese Studie wurde von Herrn Albert Stumpf in Bern

angeregt, der auch die photographischen Aufnahmen dazu
gemacht hat. Er wies schon 1914 in seinem Buch über den

Berner Speicher auf dieses im Urzustände erhaltene Dorf hin,
dem er seither pietätvolle Aufmerksamkeit widmet.

J. ^
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Gesdiliffene Scheibe aus einem Bauernhaus von Herzwil (aus einer Serie von tä)
— Vitrail en verre taillé, provenant d'une ferme de Herzwil (d'une série de 16)
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Die Plünderung var scblimrn. ImmerKin sckneider Ider?vvl bei der Gablung der
vorbandenen bebensmirrel nocb am besten ab von sämrlicben Dorfscbafren der Le-
meinde. pür seine 74 binvobner bar ex docb nocb Z49 Ivlürr Korn, Koggen und
brbsen, und für die 7) 8rücK (Zroxx- und XleinvieK (ZcKveine niebr gereckner) xind

Klafter bleu vorbanden.
Wenn man xicb ier?r bier ?u lder?v/vl, vie überall im Lernerland, darauf bexinne»

lernt, vax virklicke breibeit ixt, dann var der sckmer?licke Aderlass nicbr umsonst.

bind vieder xind Kundertdreiss^g Jabrc vergangen. I^locb immer sit?en ?u fjer?vil
die alren (Zexcblecbter, die öp^cber und ^in?enried. heimelig grllxxen die st«I?en

Lauernbäuxer und geräumigen öpeicber aux den leiten der vallenden Ooppelbärte
und bederbüre, der vackelnden puder?öpfe und Dreixpir?e. ivlanckes ixr nun freilicli
anderx. Oer Knorrige bickvald früberer ^abrbunderte ixr der dunklen l'anne ge-
vicben, die vom Lebirge Kam. Ixlicbt mebr läxxr der Lauer einen Drittel xeiner

Velgen bracb liegen; denn die xcbveren leiten mabnen eindringlicb: «bandmann,
bau deinen Acker gut!» tXicKr mebr ?ablt er ^ebnten und Loden?inse — dax beixxi,

er ?ablt immer nocb docb xind die baxren der steuern gereckter verteilt alx ex die

der frübern Abgaben varen.
Die velrverknüpfende Plekrri?itär Kar bin?ug gebalren, spendet bickr und Kraft
Der redende DraKr verbindet mit der Auxxenvelr ja, jet?r sprickr xie gar xcbon

obne Drabr ?u unx, die veire 'Welt da drauxxen!

Zcbienenxtrang, puls der ^elr, du aber Kaxr pler?vil unberübrr gelaxxen. Abxeitx der

groxxen bleerxtraxxen liegt ex, vobl für immer, in manckerlei xicb xelbxt genügend,

läcbelnd in bebäbiger ?!ufriedenkeir. Ixt'x ein I>lacbreil?

'vVer in den lagen der Knatternden Len?invebiKe1, der I>legei-musiK, dex bippensriftc»,
und veiterer Kultursegnungen ver Keute nocb ein altväterixck friedlickex Lerner-
dörfcben xeben vill — ein fortdauerndes Abbild von Dleimatleben und ldeiinartreue,

— der gebe nacb Pier?vil! /_erc/^.

Diese Zrciclie »urcle von tterrn ^ikerc äcurnpt in Lern an-

^eregr, cler aucn clie pliorograpliiselren Autnaiirnen clszci ^e-
,naenr irar, Lr wies scnon 1914 in seinem Lucn üoer cien

öerner Zpeiclier ,iu5 clieses irn LIrzusrancle crnaltene L>ork liin,
ciern cr seirricr pierärvoilc /^cisrncrlcsarnlieir «icirner.
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